
Ausgabe 81 | Dezember, Jänner, Februar
www.dashelmut.at

instagram.com/das.helmut

Bebende Erde, glühendes Gestein 
und kilometerhohe Aschewolken 

– irdischer Vulkanismus

Griechische Mythologie



2

Du bringst immer wieder deine Gedanken und 
Gefühle zu Papier? Du würdest gerne gute Texte 
schreiben? Dann mach mit bei unserem 
Schreibprojekt „Die Reise zum Glück“ im 
Jugendhaus Stift Göttweig. Grundlage des 
Projekts ist das Buch „Hectors Reise oder die 
Suche nach dem Glück“ von François Lelord. Die 
Menschen möchten glücklich sein, aber was 
bedeutet das? Wie kann man glücklich werden? 
Woraus schöpft man Hoffnung?

Das Buch soll euch dazu inspirieren eure eigenen 
Gedanken in Texte zu gießen. Diese werden bei 
der Abschlusslesung vor Publikum präsentiert.

Das ist ein Halbjahresprojekt!

Ort: Jugendhaus Stift Göttweig

Das Jugendschreibprojekt findet statt

Kennenlern-Wochenende im Stift
Sa., 24. Februar 2024 ab 14 Uhr bis 
So., 25. Februar 2024 um 11 Uhr 

Schreibtage (Eure Zeit selbst zu schreiben)
Sa., 16. März 2024  9-15 Uhr 
Sa., 27. April 2024  9-15 Uhr 
Sa., 01. Juni 2024  9-15 Uhr 

Probenwoche
Mo., 29. Juli 2024 - Do., 1. August 2024, 17-21 Uhr

Die Kosten für die Nächtigung am Kennenlern-
Wochenende sowie die Verpflegung an allen 
Terminen werden übernommen.

Öffentliche Lesung
Fr., 2. August 2024 19 Uhr

Anmeldung (begrenzte Teilnehmer*innenzahl): 
bis 04.02.2024 unter event@jugendimstift.at

Leitung Dr. Claudia Skopal, https://claudia.skopal.cc

Nähere Infos 
https://www.jugendimstift.at 
0664 80 181 315

Veranstalter: Jugendhaus Stift Göttweig, 3511 Stift Göttweig 1, 0664 80181-314 od. 315 • event@jugendimstift.at

Teenager zwischen 13 & 19 gesucht

Startschuss zum Schreibprojekt für 
Jugendliche „Auf der Suche nach Glück“

Jugendliche schreiben Geschichten, Gedanken, Tagebuch, 

Songs oder kurze Texte, sie schreiben ihre Gedanken, um mit 

dem Leben klar zu kommen und mit sich selbst. Sie schreiben 

aber auch, weil sie Spaß daran haben, Geschichten zu erfinden, 

ihrer Fantasie Flügel zu verleihen, weil sie Geschichten mögen.

Um Jugendliche auf diesem Weg zu unterstützen, rief Autorin Dr. 

Claudia Skopal gemeinsam mit dem Jugendhaus Stift Göttweig 2023 ein 

Jugendschreibprojekt ins Leben. Von Februar bis August schrieben sie 

gemeinsam im Stift, aber auch zu Hause zwischen den Terminen. Die 

Texte wurden in der Gruppe vorgelesen, wer wollte, bekam Feedback. 

Für die Organisation, Verpflegung und Unterkunft kam das Jugendhaus 

auf. Am Ende des Projekts stellten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

ihre Texte im Rahmen einer öffentlichen Lesung dem Publikum 

vor, begleitet wurden sie dabei von Schülerinnen und Schülern der 

Musikschule Krems. 2024 geht das Schreibprojekt in die nächste 

Runde. Die künstlerische Leiterin berichtet darüber im Interview.

Frau Skopal, an wen richtet sich das Projekt?
In unserem offenen Schreibprojekt sind alle Jugendlichen ab 14 

Jahren willkommen, unabhängig der eigenen Konfession, gerne 

auch Schreibneulinge, niemand muss Vorkenntnisse haben.

Wieviel Zeit muss man dafür mitbringen?
Wir starten mit einem Kennenlern-Wochenende im Februar 

im Stift (Übernachtung und Verpflegung sind gratis) und dann 

gibt es drei Samstage, an denen gemeinsam geschrieben wird. 

Die meisten Jugendlichen schreiben aber auch dazwischen zu 

Hause und bringen Texte zum Vorlesen mit. Aus allen Texten 

wählen wir gemeinsam aus, welche vorgelesen werden sollen. 

Im August gibt es eine Probenwoche mit einer Abschlusslesung 

vor Publikum im wunderschönen Ambiente des Stifts Göttweig.

Wird zu einem bestimmten Thema geschrieben?
2024 schreiben wir zum Thema Glück und glücklich sein. Als 

Grundlage dient das Buch „Hectors Reise oder die Suche nach 

dem Glück“ von François Lelord. Beim Kennenlern-Wochenende 

sehen wir uns gemeinsam die Verfilmung aus dem Jahr 2014 an. 

Wie hoch sind die Kosten? Wo findet das Projekt statt?
Das Projekt ist für alle Jugendlichen kostenlos und findet direkt im 

Jugendhaus im Stift Göttweig statt.

© Martin Skopal
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Liebe „DasHelmut“-Leser*innen!
Wir starten in das neue Jahr 2024 mit der 81. Ausgabe 
von DasHelmut. Für unsere letzte Augabe dieses 
Jahres hat Alex ein tolles Cover-Art gestaltet passend 
zu Elisabeths Artikel über die Götter und Göttinnen der 
griechischen Mythologie. 
Die Themen unserer neuen Ausgabe variieren mal 
wieder stark. Flora wägt die Vor- und Nachteile von 
Skifahren ab und Lena gibt Tipps und Tricks, wie man 
seinen persönlichen Modegeschmack findet. Lili 
erklärt, wie Träume gedeutet werden können und 
Reka erläutert das Naturphänomen der Vulkane. 
In Lilis Kurzgeschichte kommt die winterliche Stimmung 
der Ausgabe zur Geltung. Lena hat eine Bucket-Liste für 
das neue Jahr vorbereitet und Kiara lässt uns mit einem 
Cliffhanger am Ende ihrer Kurgeschichte gespannt auf 
den nächsten Teil warten.
Kulturell haben wir auch wieder so einiges zu bieten: 
Salome und Victoria haben bei einem Workshop 
anlässlich der europäischen Literaturtage zu Podcasts 
gemacht und berichten darüber. Vikki geht den 
Hintergründen von Taylor Swifts musikalischen 
Re-Recordings auf den Grund. Lena gibt euch 
Informationen zum Film.Club des Kinos im Kesselhaus 
und Salome hat die Ausstellung über die 7 Todsünden 
besucht und beschäftigt sich mit dem Thema. 
Nun lassen wir 2023 hinter uns und blicken gespannt 
in das neue Jahr. Wir wünschen einen guten Rutsch 
und schöne Feiertage!
Eure DasHelmut-Chefredaktion



4

Sie sind so alt wie die Erde selbst, aber auch auf anderen Planeten 

lassen sie sich finden: Vulkane. In Fernsehen und Erzählungen 

werden sie als spitz zulaufende Berge dargestellt, die Asche und heiß 

glühendes Gestein aus ihren Kratern schleudern. Seit jeher erzählen 

sich Menschen Geschichten, die diese Naturgewalten erklären sollen, 

während sie gleichermaßen Faszination und Angst auslösen. Doch was 

dahintersteckt, ist weitaus umfangreicher, als man auf den ersten Blick 

vermuten könnte.

Vulkanismus – mehr als Lava und hochaufragende Berge

Das Phänomen des Vulkanismus beschränkt sich lange nicht auf 

Vulkanausbrüche. Und selbst Vulkanausbruch ist nicht gleich 

Vulkanausbruch. Unterwasservulkane haben andere Auswirkungen 

als Vulkane an der Erdoberfläche. Manche Vulkane werden durch 

Phänomene wie Thermalquellen oder sanften Eruptionen zu beliebten 

Reisezielen. Andere sind für ihre heftigen Ausbrüche berüchtigt, die 

mit pyroklastischen Strömen, Unmengen an Asche und Laharen ganze 

Landstriche dem Erdboden gleichmachen und im schlimmsten Fall das 

Weltklima für Jahre verändern.

Zum Vulkanismus gehören nicht nur spektakuläre Eruptionen 

(=Ausbrüche), bei denen Asche und Gestein kilometerhoch bis 

in Atmosphäre geschleudert werden und Lava in Strömen Hänge 

hinabfließt. Vielmehr geht es um sämtliche Phänomene, die mit 

dem Magma in Verbindung stehen. Das betrifft etwa Thermalquellen 

oder Beben in geologisch aktiven Gebieten, aber auch andere 

Begleiterscheinungen eines Vulkanausbruchs. Während – gerade 

langsam fließende – Lavaströme zwar faszinierend anzuschauen 

sind, gibt es weitaus gefährlichere Vorkommnisse im Rahmen eines 

Vulkanausbruchs. Welche davon auftreten, hängt stark vom Vulkan, 

seinem Aufbau oder auch seinem Ort ab, ihre Folgen sind aber jedenfalls 

bedeutend. Die feine Asche in der Luft etwa gefährdet nicht nur den 

Flugverkehr durch Verstopfung der Triebwerke und Störung des Funks, 

sie klebt auch an den Wänden der feuchten Atemwege von Menschen 

und Tieren, was im schlimmsten Fall zum Erstickungstod führt. Bei 

manchen Ausbrüchen schichtet sie sich zudem meterhoch auf flachen 

Dächern auf, die daraufhin unter dem Gewicht einstürzen und deren 

Trümmer Menschen im Inneren erschlagen können.

Eine ähnliche Bedrohung sind Erdbeben, die einen Ausbruch begleiten, 

aber auch ankündigen. Heftige Erdstöße bringen im schlimmsten Fall 

Gebäude zum Einsturz. Handelt es sich um Seebeben, besteht zudem die 

Gefahr eines Tsunamis, der durch seine Kraft Küstenbereiche verwüstet, 

Infrastruktur zerstört und so weitere Krisen auslösen kann – wie etwa 

die Kernschmelze im AKW Fukushima im Jahre 2011, aber auch „nur“ 

Gesundheitskrisen durch verdrecktes Wasser und Verbreitung von 

Krankheitserregern.

Gletschervulkane und schneebedeckte Vulkane im Generellen bergen 

eine spezielle Gefahr: Lahare. Bei einer Eruption bringen Gase und Lava 

das Eis schlagartig zum Schmelzen. Das Schmelzwasser fließt mit großer 

Wucht als Lawine talwärts, wobei es nicht nur Geröll und Schlamm mit 

sich reißt, sondern auch ganze Bäume, im Siedlungsgebiet auch Häuser 

und Autos.

Gerade auch die vulkanischen Gase, die nicht nur hochgiftig, sondern 

auch tödlich heiß sind, stellen eine massive Bedrohung dar. Wenn 

Gestein die Wege des Magmas an die Oberfläche verstopft, wächst der 

Druck, bis die Verstopfung, oft auch als „Lavadom“ bezeichnet, gesprengt 

wird. Durch die Wucht werden fein zersplittertes Gestein, Asche und 

Gase aus dem Vulkan geschleudert. Sie können sofort als Lawine den 

Hang hinabfließen oder sie steigen erst in der Eruptionssäule über dem 
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Vulkan auf. Irgendwann reicht die Energie zum Erhalt der Eruptionssäule 

nicht mehr und sie kollabiert. Spätestens hier schießen Lawinen aus 

Gasen und Gestein die Hänge hinab – sogenannte pyroklastische 

Ströme. Sie gehören zu den gefährlichsten Phänomenen im Rahmen 

eines Vulkanausbruchs, weil sie mit Temperaturen um die 800 Grad 

Celsius und Geschwindigkeiten von bis zu 300 km/h beinahe lautlos über 

die Landschaft rasen und oft auch weite Strecken zurücklegen können. 

Selbst, wer sich nicht unmittelbar in ihrem Weg befindet, kann tödlich 

verletzt werden, wenn der Abstand nicht groß genug ist. Die enorme 

Hitze kann auch noch Objekte in der Umgebung in Flammen aufgehen 

lassen.

Selbst ein Vulkanausbruch am anderen Ende der Erde kann eine 

Bedrohung darstellen. Aschewolken und Aerosole bewegen sich 

in der Atmosphäre und können so eine dramatische Wetter- und 

Klimaänderung, manchmal auch über Jahre, herbeiführen. Durch den 

Partikelschleier in der Atmosphäre kommt es zu einer starken Abkühlung 

und Extremwetterlagen. Der Ausbruch des indonesischen Tambora 

im Jahr 1815 verursachte beispielsweise eine solche Klimaänderung, 

wodurch es in Teilen des heutigen Indiens zu vergünstigten Bedingungen 

für Cholera-Bakterien und in weiterer Folge zu todbringenden Epidemien 

kam. In Europa wurden Ernten durch Extremwetter vernichtet, 

Hungersnöte entstanden und verursachten Auswanderungswellen in 

Richtung der USA.

Vulkanologie und ihre Bedeutung für die Lebensrettung

Die Erforschung von Vulkanen aller Art rund um den Globus ist die 

Angelegenheit der Vulkanologie, einer Teilwissenschaft der Geologie. 

Heute bedienen sich Vulkanolog*innen vielfältiger Methoden, 

um Vulkanismus zu verstehen. So nutzen sie etwa Messdaten von 

Seismographen (=Geräte, die Erdstöße aufzeichnen), Untersuchungen 

des Untergrundes und der Analyse von Gesteins-, Gas- und 

Wasserproben. Ihr Ziel ist nicht nur ein besseres Verständnis für die 

Vorgänge unter unseren Füßen, sondern auch eine bessere Risikoanalyse 

in Bezug auf Vulkane in stark besiedelten Regionen. Ein Beispiel für die 

Relevanz der Vulkanologie zeigt sich in Neapel, Italien. Hier werden zwei 

Vulkane ständig überwacht. Zum einen wird Neapel vom Vesuv bedroht, 

der für seinen Ausbruch im Jahre 79 n. Chr. berüchtigt ist, weil er die 

in der Landschaft zu sehen ist. Die Campi Flegrei (=Phlegräische Felder, 

bedeutet so viel wie „brennende Felder“) bilden einen sogenannten 

Supervulkan. In seiner Caldera, seinem Krater, der zum Teil unter 

Wasser steht und eine Bucht bildet, befinden sich einige Städte. Sollte 

dieser Vulkan ausbrechen, ist Neapel nahe genug am Krater, um völlige 

Verwüstung zu erfahren. Eine heftige Eruption hätte aber globale 

Folgen nicht abschätzbaren Ausmaßes. Die Verdunkelung durch die 

Asche allein könnte Hungersnöte und in der Folge politische Krisen 

auslösen. Und zu allem Übel häufen sich in den vergangenen Monaten 

die Nachrichten über erhöhte Erdbebentätigkeit im Vulkangebiet. 

Auch der Boden hebt sich stark an, was eine Ursache haben könnte: 

Die Magmakammern unter den Phlegräischen Feldern füllen sich, der 

Supervulkan wird aktiver. Egal, welcher der beiden Vulkane zuerst 

ausbricht, die Anzeichen sollen mithilfe der Vulkanologie rechtzeitig 

erkannt und die betroffenen Gebiete evakuiert werden.

Ungeahnte Kräfte im Erdinneren

Zur Erklärung des umfangreichen Phänomens des Vulkanismus‘ sind 

Erkenntnisse des 1880 geborenen Berliners Alfred Wegener von 

größter Bedeutung. Schon früher war aufgefallen, dass die Ostküste 

von Südamerika wie ein Puzzleteil zur Westküste Afrikas passen würde. 

Dazwischen lag allerdings ein ganzer Ozean, der Atlantik. Wegener 

untersuchte Fossile und Gesteinsproben von beiden Küsten. Dabei 

stieß er auf starke Ähnlichkeiten – etwa in ihrer Zusammensetzung und 

ihrem Alter -, die er darauf zurückführte, dass diese zwei Kontinente 

tatsächlich einmal ein Teil gewesen sein mussten. Er entwickelte die 

Theorie der Kontinentalverschiebung, um diese Tatsache zu erklären. 

Während diese Theorie erst nach seinem Tod und Untersuchungen 

des Meeresbodens durch die US-Marine breite Zustimmung in der 

Fachwelt erlangte, ist sie heute eine anerkannte Tatsache und wird als 

Plattentektonik bezeichnet. Der aktuelle Wissensstand der Geologie ist, 

dass die äußere Erdkruste – zu der auch die von uns Menschen bewohnte 

Erdoberfläche gehört – aus sieben großen und etlichen kleinen 

Gesteinsplatten besteht. Diese Platten reichen unterschiedlich tief ins 

Erdinnere, es wird aber meist von einer Tiefe von rund 100 Kilometern 

ausgegangen. Unter den Platten befindet sich mehr oder weniger 

zähflüssiges Gestein, das von den sogenannten Konvektionsströmen 
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römischen Städte Pompeji und Herculaneum unter Ascheschichten 

begrub und ihre Bewohner*innen tötete. Er brach zuletzt und weniger 

heftiger im Jahr 1944 aus, ein weiterer Ausbruch wird aber 

längst erwartet. Wie viel Zerstörung er anrichten wird, 

hängt auch von seiner Richtung ab. Richtet er sich 

gegen Neapel, so sind rund drei Millionen 

Einwohner*innen in Lebensgefahr. Dabei 

ist der Vesuv nicht die größte Gefahr 

für die Stadt und ihr Umland. 

Weitaus gefährlicher ist 

ein Vulkan, dessen 

Existenz schwerer 

langsam in unterschiedliche Richtungen bewegt wird. Verursacht 

werden diese Gesteinsströme durch die Hitze (und den Druck) 

im Inneren der Erde, wobei beides mit zunehmender 

Tiefe steigt. Um ein Gefühl für die Temperaturen zu 

entwickeln: Der zum Großteil aus Nickel und Eisen 

bestehende innere Erdkern selbst ist mehr als 

6000 Grad Celsius heiß.

Durch diese Konvektionsströme werden 

die Platten bewegt, wie Wegener 

vermutet hatte. An ihren Rändern 

treffen die Platten 

aneinander, wobei sie 
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sich unterschiedlich verhalten. Sie können sich zu Gebirgen wie dem 

Himalaya auftürmen. Eine Platte kann sich auch unter die andere 

schieben, wobei jene Teile, die in die Tiefe abtauchen, durch die mit der 

Tiefe zunehmenden Hitze schmelzen. Dies passiert etwa entlang des 

„Pazifischen Feuerrings“. Hier schieben sich ozeanische Platten unter 

kontinentale. Bisweilen geschieht das auch ruckartig, wodurch eine hohe 

seismische Aktivität mit etlichen Erdbeben entsteht. Zusätzlich bilden sich 

entlang dieser Plattenränder häufig Vulkane, wenn Magma (=flüssiges 

Gestein aus dem Erdinneren) durch den Druck an die Oberfläche steigt – 

durch die hohe Anzahl von Vulkanen und die hohe vulkanische Aktivität 

hat der „Pazifische Feuerring“ seinen Namen erlangt. Entlang dieses 

Feuerrings befindet sich die große Mehrheit der irdischen Vulkane, hier 

finden global auch die meisten Erdbeben statt.

Platten können auch lediglich aneinander vorbeigleiten, wie dies an 

der Westküste der USA und Mexikos der Fall ist, wodurch sich die San-

Andreas-Verwerfung gebildet hat. Auch hier spießen sich die Platten 

bisweilen. Wenn sie sich dann ruckartig lösen, kommt es ebenso zu 

Erdbeben. Manche von ihnen richten verheerende Zerstörungen an – so 

etwa das Erdbeben in San Francisco am 18. April 1906. Gebäude stürzen 

ein und begraben Menschen unter sich. Jene, die die Einstürze überleben, 

sind oft eingeklemmt und verletzt. Dringen die Rettungskräfte nicht 

rechtzeitig zu ihnen vor, so erliegen diese Menschen ihren Verletzungen 

oder sterben an Dehydration. In San Francisco kamen im April 1906 etwa 

3000 Menschen durch das Beben zu Tode. Da aber Hunderttausende 

obdachlos wurden und kritische Infrastruktur beschädigt worden war, 

litten auch jene, die das Beben überlebt hatten.

Manche Platten driften auseinander. In diesem Fall tritt Magma aus dem 

Erdinneren hervor. Die Lava, wie ausgetretenes Magma genannt wird, 

erkaltet und bildet so neues Land. Dies ist etwa am Mittelozeanischen 

Rücken der Fall. Hier entstehen in der lichtlosen Dunkelheit der Tiefsee 

durch vulkanische Aktivitäten wie hydrothermale Quellen, aus denen 

aufgeheiztes und mit Mineralien angereichertes Meerwasser austritt, 

bisher kaum erforschte Ökosysteme. Durch Vulkanismus wird in einer 

sonst stark lebensfeindlichen Umgebung Leben möglich.

An den Plattenrändern ist durch die Plattentektonik am meisten 

seismische und vulkanische Aktivität zu verzeichnen. Unter Umständen 

können aber auch auf einer Platte heiße Flecken, sogenannte 

Manteldiapire, bilden. Hier tritt durch schwächeres Gestein Magma auf 

und kann ebenso zu Vulkanismus führen.

Polternde Berge, zitternde Erde und der Wille von Gottheiten

Vulkanismus begleitet die Menschen seit Beginn der 

Menschheitsgeschichte. Durch Technologie können mittlerweile 

weitaus genauere Untersuchungen durchgeführt werden als in der 

Vergangenheit. In Zeiten, in denen es an einer wissenschaftlichen Theorie 

zum Vulkanismus mangelte, erklärten sich Menschen Vulkanausbrüche 

und Erdbeben rund um den Globus auf unterschiedliche und doch 

ähnliche Weise. Die Griech*innen vermuteten etwa im sizilianischen 

© Pixabay/jrico144
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Vulkan Ätna die Heimat ihres Schmiede- und Feuergotts, Hephaistos. 

Die Römer*innen, die denselben Gott Vulcanus nannten, führten 

Vulkanausbrüche auf Schmiedearbeiten des Gottes zurück, der seine 

Werkstatt unterhalb der Vulkane hätte. Die Massai, eine Volksgruppe 

in Südkenia und Nordtansania, die auch heute noch oft nomadisch lebt 

und mit ihrem Vieh umherzieht, halten den Vulkan Ol Doinyo Lengai 

für den irdischen Wohnort ihrer Gottheit Engai. Engai hat ihnen zufolge 

nicht nur zwei Geschlechter, sondern auch zwei Gesichter. So kann Engai 

gütig sein oder sehr zornig. Letzteres äußert sich in ihren Augen unter 

anderem in Naturkatastrophen. Auf Hawaii soll die Feuergöttin Pele laut 

den Ureinwohner*innen in einem Krater des Kilauea leben. Wird der 

Zorn der launischen Gottheit erregt, so öffnet sie mit einem Fußtritt den 

Krater und es kommt zu einem Ausbruch. Mit regelmäßigen Opfern soll 

sie sich aber besänftigen lassen. 

Die menschliche Nähe zu den Feuerbergen

Wenn von den seismischen und vulkanischen Aktivitäten an den 

Plattenrändern im Generellen und von Vulkanen im Speziellen eine so 

große Gefahr für Menschenleben ausgeht, stellt sich eine Frage: Warum 

finden sich in ihrer Nähe immer wieder stark bewohnte Siedlungen und 

Städte? Schon in der Antike ließen sich Menschen in Tälern um Vulkane 

nieder, obwohl die ständige Bedrohung bekannt war. Die Gründe dafür 

sind vielfältig, einige scheinen aber wiederholt aufzutreten. So ist die 

Erde durch die mineralreiche Vulkanasche und erstarrte Lava oft sehr 

fruchtbar. Die Böden sind ertragreicher, wodurch die Nahrungsversorgung 

und durch den Verkauf des Überschusses auch der Wohlstand gesichert 

sind. Thermalquellen treten im Zusammenhang mit Vulkanismus ebenso 

vermehrt auf. Ihnen werden seit jeher Heilwirkungen nachgesagt. 

Allein dadurch, aber auch mit dem oftmals spektakulären Anblick eines 

Vulkans, wird auch der Tourismus gestärkt. Dieser sorgt für weitere 

wirtschaftliche Stärke der Region.

Ein schlafender Vulkan wie eine geladene Waffe

Rund um den Globus gibt es eine Vielzahl an Vulkanen. Manche sind 

bereits erloschen und stellen keine unmittelbare Bedrohung mehr 

dar, andere sind höchst aktiv und brechen häufig aus. Wieder andere 

schlafen bis zur nächsten Eruption und bedrohen ganze Regionen. Die 

Vulkanologie untersucht geologisch aktive Zonen mit den neuesten 

Methoden, um Erkenntnisse zu gewinnen. Ein Vulkanausbruch und 

seine Folgen wie Erdbeben und Riesenwellen können nicht verhindert 

werden. Die einzige Möglichkeit, Menschenleben vor ihnen zu retten, ist 

eine rechtzeitige Evakuierung der Gefahrenzonen – und dafür braucht es 

Wissen. Je mehr, je konkreter, desto besser.

Reka Seitz (22), Studentin der Rechtswissenschaften
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Alex Schimanofsky (18)
Schüler des BORG Krems Griechische Mythologie

Zeus, Hades, Poseidon, … drei sehr bekannte Götter aus der 

griechischen Mythologie. Die griechische Mythologie ist bis heute noch 

bekannt und steht für alle Mythen des Antiken Griechenlands. Mythen 

sind Geschichten, welche über Generationen mündlich weitergeben 

wurden und von Gottheiten und der Entstehung der Welt erzählen. 

Die mündliche Weitergabe über lange Zeit bedeutet, dass sich diese 

Erzählungen mit den unterschiedlichen Generationen veränderten. 

Deshalb sind nur in wenigen 

Schriftstücken die Namen einiger 

Gottheiten niedergeschrieben. 

Die Geschichten wurden 

von 1200 v. Chr. bis ca. 476 

n. Chr. mündlich überliefert; 

niedergeschrieben (und 

vermutlich auch ausgeschmückt) 

wurden sie erst von den Dichtern 

Homer und Hesiod. Außerdem 

wird die Mythologie in zwei 

Abschnitte unterteilt: Der erste 

handelt von den Gottheiten 

und ihren Taten und der 

zweite Abschnitt beinhaltet die 

Held*innen und ihre Abenteuer. 

Viele der Mythen entstanden, 

um Naturphänomene, die 

Entstehung der Welt oder das 

Schicksal erklären zu können. 

Deshalb spielten diese Mythen 

eine so große Rolle unter den 

Menschen. Außerdem werden in der griechischen Mythologie die 

Figuren in vier Gruppen unterteilt: die olympischen Gottheiten, 

die nicht-olympischen Gottheiten, die Halbgottheiten, Held*innen 

und Menschen, sowie die Fabelwesen. Die Gottheiten werden 

voneinander dadurch unterschieden, ob sie sich am Olymp, dem Berg 

der Gött*innen, befinden oder nicht. Die Gottheiten, welche sich 

nicht am Olymp aufhalten, bezeichnet man daher als nicht-olympisch. 

Halbgottheiten sind Geschöpfe, welche von einem göttlichen und 

einem nicht-göttlichen Wesen abstammen und die Heroen (selten 

sind sie Frauen) sind meist halbgöttliche Helden. Fabelwesen werden 

Tiere genannt, welche der menschlichen Fantasie entsprungen sind. 

Olympische Göttinnen und Götter

Es gibt zwölf Hauptgottheiten, 

welche gemeinsam auf dem 

Olymp leben, der das höchste 

Gebirge Griechenlands ist und 

damals als unerreichbar galt. 

Von dort aus herrschten diese 

Gottheiten und galten als die 

Ranghöchsten. Außerdem galten 

sagte man ihnen Unsterblichkeit, 

Schönheit und ewige Jugend nach. 

Zu der Familie dieser Gottheiten 

zählen Zeus, der Göttervater, vier 

seiner Geschwister, sieben Kinder 

von Zeus und Hera – Letztere 

ist sowohl Schwester als auch 

Gattin von Zeus. Alle dieser zwölf 

Gottheiten haben verschiedene 

Fähigkeiten und dadurch auch 

eigene Aufgaben und Pflichten.

Nicht-olympische Göttinnen und Götter

Als nicht-olympisch werden alle Gottheiten bezeichnet, welche nicht auf 

dem Olymp hausen und daher nicht zur Familie des Zeus gehören. Also 

gelten alle Gottheiten, außer der zwölf Hauptgöttinen und Hauptgötter, 

als nicht-olympisch. Einer von ihnen ist zum Beispiel der Gott der Träume 

mit dem Namen Morpheus. Er ist eine der mächtigsten Traumgottheiten 
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und kann im Traum unterschiedlichste Gestalten annehmen. 

Morpheus ist der Sohn Hypnos’, welcher der Gott des Schlafes ist.

Halbgottheiten, Heroen und Menschen 

Halbgöttinnen und Halbgötter stammen von einem göttlichen 

und einem nicht-göttlichen Wesen ab. Somit verfügen diese 

Geschöpfe über göttliche und menschliche Eigenschaften. Meist 

haben sie eine menschliche Gestalt und ähnliche Fähigkeiten 

wie die ihres göttlichen Elternteils. Die Kinder der Aphrodite, 

Göttin der Liebe, sind zum Beispiel besonders schön und attraktiv.

Die Heroen, auf Deutsch die Helden, sind meist halbgöttliche Gestalten, 

welche in den Erzählungen der griechischen Mythologie große Taten 

vollbringen. Sie haben besondere Fähigkeiten, zum Beispiel sind sie 

besonders stark; allerdings sind sie nicht wie die Gottheiten unsterblich.

Einer der berühmtesten von ihnen ist Achilles, welcher lange Zeit als 

unverwundbar galt. Nach seiner Geburt wurde er in den Fluss der 

Unterwelt, den Styx, getaucht und an allen Körperstellen, die das Wasser 

berührte, unverwundbar. Da seine Mutter ihn allerdings an der Ferse 

gehalten hatte und dieser Bereich nicht vom Wasser erreicht wurde, 

blieb diese Stelle verwundbar. Daher auch der Begriff “Achillesferse”.

Auch die Menschen kommen in der griechischen Mythologie 

immer wieder vor, doch immer nur als Nebenfiguren und es 

gibt keine Erzählungen, wo es nur um menschliche Charaktere 

geht. Eine dieser menschlichen Figuren war die Mutter 

des Herakles, Alkmene, welche von Zeus in Gestalt ihres 

Ehemannes getäuscht und von ihm schwanger geworden ist.

Fabelwesen

In der griechischen Mythologie gibt es viele verschiedene 

Fabelwesen. Fabelwesen sind Kreaturen, welche der Fantasie 

der Menschen entsprungen sind – wie etwa der dreiköpfige 

Höllenhund Kerberos. Trotzdem glaubt man, dass einige 

dieser Fantasien ihren Ursprung in der Realität haben. 

Zeus - Göttervater

Zeus ist der oberste der olympischen Götter. Er ist der mächtigste 

Gott und herrscht über den Himmel, den Blitz und den Donner. Er 

hat fünf Geschwister, wobei seine Schwester Hera zugleich seine 

Gemahlin ist. Zeus ist der Sohn der beiden Titanen, Kronos und 

Rhea, welche selbst wiederum Nachkommen der Mutter Erde Gaia 

und dem Gott des Himmels, Uranos, sind. Außerdem verkehrte er 

mit unzähligen Frauen, wodurch er viele Nachkommen zeugte.

Hera – Göttin der Ehe und der Familie

Hera ist die mächtigste Göttin des Olymps. Hera ist Zeus’ 

Schwester und Gemahlin gleichzeitig. Gemeinsam haben die 

beiden vier Kinder. Das bedeutet, sie ist ebenfalls ein Kind der 

Titanen Kronos und Rhea. Hera gilt als Wächterin der ehelichen 

Sexualität und als Schutzgöttin der Ehe und Niederlassung.

Hades – Gott der Unterwelt

Hades ist ein weiteres Geschwisterkind des Zeus. Er ist 

der Gott der Unterwelt, die manchmal selbst als Hades 

bezeichnet wird, und herrscht über die Toten. Seine Gemahlin ist 

Persephone, die Tochter seiner Schwester, der Göttin Demeter.

Poseidon – Gott des Meeres

Poseidon ist ein weiterer Bruder Zeus’ und Herrscher 

über das Meer. Seine Gemahlin ist Amphitrite und mit ihr 

bekam er ihren Sohn Triton. Auch außerhalb seiner Ehe 

hatte Poseidon zahlreich Liebschaften und Nachfahren. 

Athene – Göttin der Weisheit, der Strategie und des Kampfes, der 

Kunst, des Handwerks und der Handarbeit

Athene ist die Tochter des Zeus und Metis, die erste Geliebte 

des Göttervaters, und damit eine olympische Göttin. 

Außerdem ist sie die Namensgeberin und Schutzgöttin der 

Stadt Athen. Athene ist nie eine Liebesbeziehung eingegangen 

und wurde somit auch als „die Jungfräuliche“ bezeichnet.

Aphrodite – Göttin der Schönheit und der Liebe

Aphrodite ist eine weiter Tochter des Zeus und somit ebenfalls eine 

olympische Göttin. Verheiratet ist sie mit dem Gott des Feuers 

und der Schmiedekunst, Hephaistos, wobei sie ihn in ihrer Ehe 

mit Ares betrog und mit diesem Kinder bekam. Doch sie hatte 

noch viele weitere Geliebte. Außerdem spielte die Göttin eine 

wesentliche Rolle bei der Entstehung des Trojanischen Krieges.

Elisabeth Haubner (15), Schülerin der HAK Hollabrunn 
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Träume und ihre Deutung
Beim Träumen stellen wir uns oft surreale Dinge vor, die im 
echten Leben gar nicht passieren könnten. Tatsächlich gibt 
es auch Träume, wie zu Beispiel einen freien Fall zu erleben, 
irgendwo zu spät zu kommen etc., die so gut wie jede*r schon 
mal erlebt hat. 

Wenn man zum Beispiel von lockeren Zähnen träumt, kann das 
auf Angst vor Verlusten hindeuten. Wenn einer*m die Zähne 
im Traum sogar komplett ausfallen, bedeutet das oft, dass 

man Angst davor hat, 
älter zu werden und viele 
bedeutende Personen aus 
seinem Leben zu verlieren. 
Bei Träumen, in denen es 
um nicht kontrollierbares 
Fallen geht, kann es 
möglich sein, dass man 
sich machtlos fühlt oder 
als hätte man die Kontrolle 
in verschieden Situationen 
verloren. Es ist immer gut, 
wenn man sich bei solche 
Gefühlen Unterstützung 
von Freund*innen oder 
Familie holt. 
Falls man vom zu-spät-
Kommen träumt, ist man 
meistens gestresst oder 
macht sich Druck wegen 
der Schule, des Studiums 
oder der Arbeit. 
Im Traum verfolgt zu 
werden, kann oftmals 
ziemlich ungemütlich 
sein oder sogar zu einem 

Albtraum führen. Im echten Leben kann das heißen, dass man 
vor den eigenen Ängsten oder Gefühlen wegläuft. Oft bedeutet 
das auch, dass man sich vor einer Verantwortung drücken 
möchte oder man von Schuldgefühlen geplagt wird. 
Wenn man aber von einem Bären verfolgt wird, so heißt es, dann 
könnte man bald Erfolg bei einer gewissen Sache haben. 

Zusammengefasst sind Träume ein wichtiger Bestandteil unseres 
Nachtlebens, auch wenn wir uns nicht immer daran erinnern 
können. Wenn du das nächste Mal träumst, kannst du den Traum 
vielleicht schon ein bisschen besser deuten.

Lili Köllersberger (15), Schülerin des BORG Krems

Träumen - das tun Menschen und Tiere jede Nacht, schon wenn 
diese im Mutterleib sind. Wenn wir schlafen gehen, Herzschlag 
und Atem ruhig werden, die Muskeln sich entspannen – dann 
beginnt die Einschlafsphase. Nach einer halben Stunde verfällt 
unser Körper in den Tiefschlaf, der nach einer Stunde von der 
REM- Phase abgelöst wird. 

In der REM-Phase, auch Rapid-Eye-Movement-Phase genannt, 
die nach den schnellen und horizontalen Bewegungen der 
Augen während dieses 
Zeitraums benannt ist, 
träumt man am intensivsten 
und man kann sich nach dem 
Aufwachen oft an den Traum 
erinnern. Die REM- oder auch 
Traumphase dauert ca. 20 
Minuten. Insgesamt träumen 
wir pro Nacht etwa vier bis 
sechs Träume, die auch ab 
und zu länger sind, wenn das 
Gehirn die einzelnen Träume 
miteinander verknüpft. 
Während der Nacht 
wechseln sich die Traum- 
und die Tiefschlafphasen ab.

Warum träumen wir 
eigentlich? Die Frage stellen 
sich viele Menschen. Auch 
in der Wissenschaft ist das 
eine umstrittene Frage, die 
noch nicht ganz geklärt ist. 
Denn in der Schlafforschung, 
Somnologie genannt, gibt es 
noch vieles zu erforschen. 
Derzeit gibt es noch keine festen Beweise, warum wir träumen. 
Daher gibt es viele Gründe, die man als Erklärung liefern könnte. 

Ein Traum ist im Grunde ein elektrischer Impuls, der vom Gehirn 
ausgeht. Träume knüpfen an unseren Alltag an, das heißt, 
es geht um die Ereignisse und die Gefühle die man tagsüber 
erlebt. Das können sowohl negative als auch positive Erlebnisse 
sein. 
Nach dem Psychoanalytiker Sigmund Freud, träumt man, 
um seine Sorgen, Ängste, Wünsche und Erinnerungen zu 
verarbeiten. Das würde heißen, dass unser Gehirn nach einer 
Lösung sucht, um die Geschehnisse kreativ zu verarbeiten und 
die Probleme zu bewältigen. Beim Träumen kommen auch 
oftmals wichtige Personen aus unserem Leben vor. 
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Schifahren – wunderschön, aber teuer

sehr beliebter und actionreicher Sport. Dank den Alpen ist 
Österreich sehr bekannt für das Schifahren und hat zahlreiche 
wunderschöne Schigebiete zur Auswahl. 
Zu den größten Schigebieten in Österreich zählen Serfaus-Fiss-
Ladis, Sölden, Ischgl, Wilder Kaiser, und das Zillertal in Tirol. 
Ebenfalls lässt es sich in der Steiermark in Schladming-Dachstein, 
in Salzburg in Saalbach und in Vorarlberg in Arlberg wunderbar 
schifahren. Herrliche Bergkulissen und stimmungsvolle Hütten 
wird man auch nicht missen. 
Die urig dekorierten Hütten und der herrliche Duft nach 
warmen Speisen rundet das Schierlebnis perfekt ab. Schnitzel, 
Germknödel, Kaiserschmarrn und Schiwasser findet man 
auf jeder Schihütte. Auch ist Après-Ski ein weiteres Highlight 
in der Wintersaison. Hier kann man sich nach dem kalten 
Schneeerlebnis bei einem Glühwein, einem warmen Kakao und 
noch vielem weiteren nochmal so richtig aufwärmen. 

Flora Jamek (14), Schülerin des BRG Krems Ringstraße  

Die Lust zum Schifahren... sinkt!?
Glänzende Schneeflocken. Kalte Luft. Herrlich frischer Schnee. 
Duftender Punsch und Glühwein. Da weihnachtet es schnell für 
jedermann und jederfrau. So schön die besinnliche und ruhige 
Weihnachtszeit auch ist, Spaß und Action sind ebenfalls gefragt. 
Deswegen heißt es bei einigen Familien in der Wintersaison: ab 
auf die Schier. 
Jedoch ist die Lust zum Schifahren unter den Österreichern*innen 
stark gesunken. Nur noch 25 Prozent der Bevölkerung über 
16 Jahren geben an, sich wenigstens noch einmal im Jahr 
die Schier anzuschnallen. Der Grund für diesen Rückgang an 
Schifahrer*innen in Österreich ist weniger die Sehnsucht nach 
dem Warmen, sondern eher die hohe Preissteigung.

Preisanstiege in der Wintersaison
Heutzutage müssen Wintersportler*innen zwischen sieben und 
zehn Prozent mehr zahlen für die Nutzung der Liftanlagen als in 
den vergangenen Jahren. Ganz an der Spitze der Preissteigerung 
ist das Schigebiet Arlberg in Tirol. Hier wird in der kommenden 
Wintersaison eine Tageskarte für eine*n Erwachsene*n 75 Euro 
kosten. Das sind ganze zwölf Prozent mehr als im vorherigen 
Jahr. Dicht gefolgt von den Schigebieten in Kitzbühel, Ischgl, 
der Zillertaler Arena und Sölden, wo die Liftkarten über 70 Euro 
kosten werden. 
Ebenfalls werden die Unterkünfte für die Wintersportler*innen 
sichtlich teurer. Durchschnittlich sieben Prozent mehr kosten 
die Hotels und Apartments seit dem letzten Jahr. Dies schockiert 
viele Österreicher*innen jedes Jahr auf’s Neue. Leider können 
sich aufgrund der Preissteigerung viele Menschen den 
Winterurlaub nicht mehr leisten.
 
Die schönen Seiten des Schifahrens
Trotz der negativen Seiten des Schifahrens ist es ein durchaus 
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Die Second-Chance-Romance „Jetzt sind wir echt“ ist 
der erste Teil der Trilogie der Autorin Gabriella Santos 
de Lima, welcher erstmals im Jahr 2023 erschienen 
ist. Der zweite Teil „Jetzt sind wir eins“ ist im August 
2023 veröffentlicht worden und der letzte Band 
erscheint im Jänner 2024 mit dem Namen „Jetzt sind 
wir endlos“. In jedem dieser drei Bücher stehen andere 
Protagonist*innen im Vordergrund und es gibt somit drei 
Liebesgeschichten dreier unterschiedlicher Personen. 
Zwei Jahre zuvor in Berlin: Die 18-jährige junge Frau Lucy 
besucht nach ihrem Schulabschluss einen zweimonatigen 
Schreibworkshop und lernt dort den zurückhaltenden 
und in sich gekehrten Studenten für Kreatives Schreiben, 
Gregor, kennen. Gemeinsam haben sie in der Stadt eine 
wunderbare Zeit, doch nach dem Workshop herrscht 
Funkstille.
Heute in Köln: Jetzt ist Lucy selbst Studentin einer 
Hochschule in Köln und nebenbei führt sie mit ihren zwei 
Freundinnen den „thegirlnextdoor“- Internetchannel, 
auf welchem sie unterschiedliche Frauenprobleme, 
Vorurteile und Frauenmagazine besprechen und 
kritisieren.  Lucy ist außerdem kurz davor die Moderation 
des Podcast der eigenen Schule zu bekommen, was 
ihr Durchbruch für die Zukunft sein sollte. Doch wider 
Erwarten bekommt die Moderation nicht Lucy, sondern 
ihr Ex-Freund Gregor, welcher erst seit einigen Tagen aus 
mysteriösen Gründen in der Stadt aufgetaucht ist. Lucy 
ist sich ihrer Gefühle noch nicht sicher, doch trotzdem 
möchte sie den Podcast nicht aufgeben, sodass sie sich 
nun die Moderation mit Gregor teilt, welcher ihr großen 
Herzschmerz verursacht hat. Noch dazu stehen noch 
einige Fragen im Raum. Wieso ist Gregor in Köln? Warum 
hat er den Kontakt zu Lucy abgebrochen? Kann Lucy die 
Vergangenheit hinter sich lassen?
Meiner Meinung nach ist „Jetzt sind wir echt“ ein 
unfassbar mitreißendes und fesselndes Buch. Es ist 
sehr gut geschrieben, sodass man keine andere Wahl 
hat als sich in die Charaktere einzufühlen, wodurch 
man den Roman nicht mehr aus der Hand legen 
möchte.  Außerdem ist das Buch wunderschön gestaltet 
und behandelt außerhalb der Romance noch viele 
weitere wichtige Themen. Falls man also eine neue 
Liebesgeschichte sucht, ist „Jetzt sind wir echt“ eine 
Empfehlung wert!

Elisabeth Haubner (15) Schülerin der HAK Hollabrunn

Buchreview: Jetzt sind wir echt
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Alle Jahre wieder finden die viertägigen Europäischen Literaturtage, 

welche von der NOE Festival GmbH veranstaltet werden, in Krems und 

Stein statt. Dieses Jahr hatten Literaturinteressierte die Möglichkeit, von 

16. bis 19.11.2023 vorbeizukommen und verschiedene Veranstaltungen 

– vor allem im wunderbaren Ambiente der Minoritenkirche – zu 

erleben. Der Kern des Festivals sind philosophische Konversationen 

und bewegende Thematiken in Verbindung mit europäischer Literatur. 

Das Programm reicht von Workshops für Jugendliche über Lesungen bis 

hin zu Auseinandersetzungen mit Autor*innen. Als markanter Einstieg 

diente das Gespräch zwischen dem österreichischen Autor Michael 

Köhlmeier und der deutschen Philosophin Anne Sophie Meincke, 

moderiert von der österreichischen Redakteurin Katja Gasser.

Im Klangraum Krems Minoritenkirche in Stein stellte die Moderatorin 

die Frage in den Raum: „Sollten die Unterschiede sowie die 

Gemeinsamkeiten bezüglich des Verhältnisses von Menschen 

und Tieren hervorgehoben werden?“ Weiters sprach sie Sprache, 

Bewusstsein, moralisches Verhalten und Würde in der Tierethik an. 

Meincke, welche ihren Hund mit auf die Bühne gebracht hatte, begann 

die Diskussion mit der Meinung, dass Menschen eine Untergattung 

von den Tieren seien und wir somit viele Gemeinsamkeiten mit ihnen 

teilten. Des Weiteren sprach sie davon, dass die Lebewesen uns 

Menschen lehrten von Herrschaft zu einer partnerschaftlichen und 

gruppengeselligen Lebensweise zu kommen. Dem stellte Köhlmeier 

entgegen, dass Menschen um einiges höher entwickelt seien, dies 

zeige sich zum Beispiel darin, dass sie ihren Verstand viel effizienter 

in die Weltentwicklung einbringen könnten. Schlagfertig erwiderte 

Meincke, dass Tiere über einen Geist verfügten und ihn nur anders 

einzusetzen wüssten. Ihre Stärken fänden sich in anderen Bereichen, 

die bei Menschen wiederum nicht sehr ausgeprägt seien. Köhlmeier 

differenzierte sich von dieser Aussage, indem er fragte: „Wo ist 

die Grenze zwischen Tier und Mensch?“ Zusätzlich argumentierte 

er, dass somit auch Steine und Pflanzen einen Geist besäßen. Laut 

Meincke ist sehr wohl ein Unterschied zwischen Tieren und Pflanzen 

vorhanden, beispielsweise seien Tiere sehr intelligent. Anhand eines 

wissenschaftlichen Beweises ließe sich belegen, dass ein Kakadu, 

welcher selbstständig ein Werkzeug gebaut hat, einen Gedankengang 

bilden und Ideen in die Realität umsetzen könne. Infolgedessen 

hätten Tiere auch eine Sprache, mit der sie sich untereinander 

verständigen könnten. Allerdings brachte Köhlmeier zu Wort, dass 

Menschen das Wort „Sprache“ definiert hätten und Tiere bloß ein 

Kommunikationssystem haben könnten. Uns allen sei bewusst, dass 

wir das Ökosystem und die Natur ausbeuteten und Meincke fügte 

noch hinzu, dass wir selbst den Naturwesen angehörten und die Tiere 

oft außen vorließen. Als sich das Gespräch dem Ende zuneigte, warf 

Köhlmeier ein, dass diese Tatsache allgegenwärtig sei und sich durch 

unser egozentrisches Handeln auch in Zukunft nicht ändern werde.

Hier könnt ihr das Gespräch mit Köhlmeier und Meincke sowie auch 

andere Videomitschnitte der Literaturtage nachschauen:

https://www.youtube.com/@EuropaeischeLiteraturtage

Podcasts, Spaß und Gespräche: Das waren für uns die Europäischen 
Literaturtage 2023
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Zusammenfassend sollte man Tiere respektvoll behandeln, jedoch 

seien sie nicht vergleichbar mit Menschen und man sollte die 

Unterschiede nicht vernachlässigen.

Anwesend waren auch Irene Zanol und Victoria Strobl, die 

unter anderem einen erfolgreichen Literaturpodcast leiten. Ihr 

Interviewpodcast erscheint auf mehreren Streaming-Plattformen 

und trägt den Namen „Auf Buchfühlung“. Damit wollen sie 

Literaturinteressenten die Möglichkeit geben, bestimmte Autor*innen 

besser kennenzulernen und den Gedankengang ihrer Bücher zu 

verstehen. Getroffen haben sie sich an der Universität Innsbruck 

und beschlossen nach Abschluss ihres Studiums ein gemeinsames 

Projekt auf den Weg zu bringen. Eine reguläre Folge erscheint 

einmal im Monat und dauert zirka eine Stunde. Anzutreffen sind die 

beiden meist bei Literaturtagen, Kultursommern und öffentlichen 

Literaturgesprächen. Die Idee kam ihnen beim Hören von Podcasts, da 

ihnen bewusst wurde, dass diese mit Schwerpunkt auf Autor*innen 

und ihren Büchern in Österreich bislang nicht vertreten waren. Das 

Wie, Wo und Wann haben sie sich daraufhin selbst beigebracht, 

jedoch sind sie bereit dazu, Nachfolgetalente zu unterstützen und 

ihnen bei Fragen beiseite zu stehen. Um das Ganze ins Laufen zu 

bringen, lesen sie zuerst Texte und Bücher, anschließend bereiten 

sie Fragen vor und der Rest entwickelt sich von selbst. Ihre Highlights 

sind die spannenden Auseinandersetzungen mit Autor*innen, deren 

Blickwinkel nachzuvollziehen, der aufregende Austausch und die neu 

entstehenden Kontakte.

Am Donnerstag haben die beiden einen Workshop zum Thema Podcast 

veranstaltet, zu dem interessierte Jugendliche eingeladen waren. Im 

Jugend Kulturraum Krems definierten sie am Anfang verschiedenen 

Arten von Podcasts und deren Formate. Neben Interviewpodcasts 

gibt es auch Wissens-, Themen-, Einschlaf-, Geschichten-, und 

Laberpodcasts. Bei Laberpodcasts setzen sich mehrere Personen 

zusammen, um ihre Lebenseinstellungen preiszugeben und aktuelle 

Themen zu betratschen. Will man einen Podcast starten, muss man 

folgende Dinge beachten: Wie gestaltet man das Intro? Welche 

Zielgruppe soll angesprochen werden? Über welchen Zeitraum soll 

eine Episode andauern? Welches Ziel soll erreicht werden?  All dies 

wurde im Workshop veranschaulicht und in Gruppenarbeiten konnten 

die Teenager ihr erlerntes Wissen anwenden. Zusammen haben sie für 

sich wichtige Aspekte aufgeschrieben und den anderen präsentiert. 

Die Jugendlichen hatten auch weitere Einfälle für einen kreativen 

Podcast, zum Beispiel fun facts in Interviewpodcasts einzubauen oder 

sich ein Codewort für Laberpodcasts auszudenken. 

Irene Zanol und Victoria Strobl freuen sich über neugierige 

Zuhörer*innen und stehen gerne bei Fragen jeglicher Art zur Verfügung

Instagramprofil vom Podcast: @aufbuchfuehlung

Und die Website: https://auf-buchfuehlung.stationista.com

Infos zu den Europäischen Literaturtagen: 

https://www.europaeischeliteraturtage.at/de

 

Salome Kremser und Victoria Kapral (16), Schülerinnen des 

Piaristengymnasium Krems
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Yoga – Geschichte, Wirkung und
Erfahrungsbericht

Um neben meinen psychischen Belastungen wie Uni Stress 
und Co. eine gewisse Ausgeglichenheit im Alltag zu finden, 
habe ich mich auf die Empfehlung einer Freundin hin für 
einen Yoga-Kurs angemeldet. Ich hatte kaum Vorahnung 
über diese Praktik und unterschätzte sie. Ich dachte 
mir, es wäre bloß eine entspannende Sportart, jedoch 
steckt noch so viel mehr dahinter. Meine Begeisterung 
für Yoga steigerte sich in den letzten Monaten enorm 
und ich könnte es mittlerweile nicht mehr aus meinem 
Alltag wegdenken. Diese Begeisterung möchte ich gerne 
mit euch teilen, denn ich bin davon überzeugt, dass Yoga 
jedem*jeder positive Veränderungen im Leben bringen 
kann. 

Die Geschichte von Yoga geht auf ungefähr 1500 v. Chr. 
zurück. Es handelt sich dabei um eine philosophische 
Praxis, die ihre Ursprünge in Indien hat. Yoga umfasst nicht 
nur körperliche, sondern auch geistige Übungen. Dazu 
zählen Atem- und Achtsamkeitsübungen. Das Ziel dieser 
Lehre ist die Vereinigung beziehungsweise „Anschirrung“ 
des Körpers mit der Seele. 
Es gibt unterschiedliche Arten von Yoga. Zu den 
bekanntesten Arten zählen das Yin- und Yang Yoga. 
Beim Yin Yoga liegt der Fokus auf unseren Faszien. Also 
Bindegewebsstrukturen von denen unsere Muskeln und 
Organe umhüllt sind. Um diese zu stimulieren werden 
Positionen lange gehalten. Jene Yogastellungen, die lange 
und ruhend gehalten werden, nennt man „Asana“ und 
eignen sich gut dafür, um die Faszien zu lösen. Yin Yoga ist 

eine ruhige und langsame Praxis, bei der die Entspannung 
im Zentrum steht. In der chinesischen Philosophie ist das 
Yin schwarz und wird mit dem Element Wasser, dem 
Femininen und dem Mond assoziiert.
Im Gegensatz dazu liegt beim Yang Yoga der Fokus 
auf unseren Muskeln. Hierbei werden dynamische 
Bewegungssequenzen genutzt, um den Körper zu 
aktivieren und zu mobilisieren. Bei dieser Art von Yoga 
geht es um Kraft, Dynamik und Wärme. Das Yang ist in der 
chinesischen Philosophie weiß und steht für das Element 
Feuer, das Maskuline und die Sonne.
Dieser Dualismus von Yin und Yang sollte ausgeglichen 
sein, denn Körper und Geist brauchen sowohl Ruhe 
und Entspannung, als auch Aktivität und Dynamik 
um optimal zu funktionieren. Ein ähnliches Verhältnis 
zwischen Anspannung und Regulation zeigt sich 
in der Funktionsweise unseres vegetativen – oder 
auch autonomen – Nervensystems. Dieses besteht 
aus zwei Gegenspielern: dem Sympathikus und dem 
Parasympathikus. Das vegetative Nervensystem macht es 
möglich, dass Vorgänge wie unsere Atmung, Verdauung 
und Herzschlag autonom ablaufen, sodass wir diese 
nicht ständig bewusst steuern müssen. Der Sympathikus 
erhöht Puls, Atemfrequenz und Blutdruck. Er hält uns 
wach und macht uns aktiv. Der Parasympathikus hingegen 
senkt Puls, Atemfrequenz und Blutdruck. Er ist für die 
Entspannung und Beruhigung zuständig.
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Stress und psychische Belastungen sorgen für eine 
Überaktivierung des Sympathikus. Das ist unter 
anderem ein Grund, weshalb Menschen im Zustand 
einer Panikattacke unter körperlichen Symptomen wie 
Herzrasen leiden und hyperventilieren, also sehr schnell 
und viel einatmen, weil ihre Atemfrequenz erhöht ist. 
Deswegen ist es wichtig, dass der Parasympathikus 
wieder aktiviert wird, um eine Balance zu schaffen. 

Das Mittel das wir haben, um das vegetative Nervensystem 
bewusst zu steuern ist unsere Atmung: Beim Einatmen 
wird der Sympathikus angeregt, bei der Ausatmung 
der Parasympathikus. Es gibt gewisse Atemtechniken, 
um ein bestimmtes Verhältnis der beiden auszulösen. 
Sportler*innen, atmen beispielsweise vor Wettbewerben 
lange ein, weil sie so aktiver werden können und ihre 
Durchblutung angeregt wird. Im Fall der oben genannten 
Panikattacke, gibt es die 4-7-8-Atemmethode, bei der 
doppelt solange ausgeatmet wird, wie eingeatmet, eben 
um den Parasympathikus wieder zu aktivieren.

Unser Atem stellt also eine wichtige Ressource dar, 
wenn es um emotionale und körperliche Regulierung 
geht. Mein Yogalehrer hat unserer Gruppe erklärt, dass 

Körperübungen, wie der Sonnengruß erst durch den damit 
verbundenen, bewussten Atem zu Yoga werden. In der Praxis 
gibt es auch Atemübungen – sie werden „Pranayama“ genannt 
– wie die Ujjayi-Atmung, bei der ein gehauchtes Geräusch 
entsteht, um die Konzentration zu fördern.

Für mich ist die Wirkung des Atems in Verbindung mit den 
Bewegungen meines Körpers eine ganz neue Erfahrung. Niemals 
hätte ich gedacht, dass, wenn ich mir einmal pro Woche bewusst 
dafür Zeit nehme, diese ganz genau wahrzunehmen, mir das im 
Alltag dabei hilft, mit Stresssituationen besser umzugehen und 
mich zu entspannen. Außerdem genieße ich es, beim Yoga voll 
und ganz im Moment zu leben, sodass ich auch außerhalb des 
Kurses um einiges achtsamer bin und ich mich so nicht mehr so 
schnell in negativen Gedankenspiralen verliere. 

Lena Wilhelmer (19), studiert Germanistik
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Hallo!... 
Ich bin Risha, eine Rotfüchsin. Heute bin ich bereits ein 
paar Jahre älter und weiß über die Gefahren Bescheid, 
die die Menschen für die Natur darstellen. Früher war 
das aber anders und ich habe vieles nicht verstanden. 
Deshalb möchte ich euch eine kleine Geschichte aus 
meinen Tagen als Junges erzählen. Vielleicht wirkt sie 
etwas traurig... Aber vielleicht interessiert sie euch ja. 
Es war ein kalter Wintermorgen und ich wachte neben 
meiner Schwester auf. Ihr buschiger, oranger Schweif war 
über ihre Schnauze gelegt und sie schnarchte leise vor 
sich hin. Noch ganz vertieft im Wald der Träume. Aber ich 
war wach. 
Die kalte Morgenluft wehte scharf in den sicheren Bau, 
den unsere Fuchsmutter für uns gefunden hatte. Mir fiel 
auf, dass sie nicht da war. Vielleicht ist sie jagen gegangen? 
Oder neues Nestmaterial suchen? Warum hatte sie 
mich nicht geweckt? Ich hätte ihr gerne geholfen. Leise 
murrend streckte ich meine Pfoten von mir und stand auf. 
Der Bau war eng und ich hatte nicht viel Platz, mich zu 
bewegen, aber es war sehr warm. Also schleckte ich sanft 
über das Ohr meiner schlafenden Schwester und suchte 
meinen Weg, aus dem sicheren Bau. Der Waldboden war 
eiskalt und von weißem Pulver überzogen. Meine Pfoten 
h i n t e r l i e ß e n 
klare Spuren 
darin und ich 
senkte meinen 
felligen Kopf, um 
am kalten Boden 
zu schnuppern. 
Ich konnte 
den Geruch 
meiner lieben 
Mutter sofort 
w a h r n e h m e n . 
Süßlich und mit 
einem Hauch 
von Blut. Sie 
musste gerade 
gejagt haben. 
Langsam verging 
die Müdigkeit in 
meinen Gliedern 
und ich nahm 

ihre Fährte auf. Sie führte vom Bau weg. Ich lief der Spur 
hinterher, mit gesenktem Kopf und schnellen Schritten. 
Mein Schweif strich durch den weißen, frostigen Schnee 
und hinterließ breitere Spuren als meine roten Pfoten. 
Langsam kam ich in einen dichten Teil des Unterholzes. 
Die Bäume um mich herum und über mir wurden dichter 
und mehr. Die Büsche wurden undurchlässiger und 
ich musste mich durch sie hindurch schlängeln, bis das 
dichte Blätterkleid plötzlich endete. Vor mir erstreckte 
sich eine leere Lichtung, überdeckt von Schneepulver und 
beschienen mit dem schwachen Licht der aufgehenden 
Sonne. 
Ein starker Geruch wehte mir entgegen. Es war Blut. 
Dieser Geruch war im Wald normal, aber... Es sollte nicht 
nach meiner Mutter riechen. Schlagartig sträubte sich 
das Fell auf meinem Rücken und ich spürte die Angst in 
meine steifen Glieder fahren. Meine Nase lag nie falsch. 
Ich blieb geschockt stehen, meine Ohren drehten sich 
gespannt nach vorne. Erst jetzt nahm ich schwache 
Atemgeräusche wahr. Ein schwaches, leises Geräusch, 
das bald verstummen würde.  
Und in diesem Moment entdeckte ich den reglosen 
Körper meiner Mutter. Sie lag einfach im Schnee. Still und 
leise. Als würde sie nur ein kleines Nickerchen machen. 
Im kalten, weißen Schnee. Langsam, ganz langsam trat 
ich näher. Meine Pfoten fühlten sich taub an. Je näher ich 
kam, desto mehr konnte ich von meiner Mutter erkennen. 

Kurzgeschichte
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Aber da war etwas, was ich nicht kannte. Um ihren Hals 
war etwas Enges gewickelt. Es schnitt in ihre weiche 
Haut, durch ihr Fell und bis 
aufs Fleisch... Ich kannte dieses 
nach Menschen riechende 
Ding nicht, aber ich wusste, 
dass es der Grund ihres Todes 
war. Vorsichtig setzte ich mich 
neben sie und musterte ihren 
toten Körper. Das blaue Ding, 
das um ihren Hals geschlungen 
war, wie die Krallen eines 
Dachses, war lang und dünn. 
Es knisterte unnatürlich im 
sanften Morgenwind und 
war von winzigen Bluttropfen 
übersäht.  
Ich spürte keine Wärme 
vom Körper meiner Mutter 
ausgehen. Die schwachen 
Atemgeräusche waren bereits 
völlig verschwunden. Alles, was 
blieb war ihr leerer Blick ins 
weite Nichts. Es scherte mich 
nicht, was das enge, knisternde 
Ding um ihren Hals wirklich 
war... was sie getötet hatte... 
ob es die Menschen waren 
oder nicht. Meine starke, 
selbstbewusste Mutter war tot. 
Langsam legte ich meine Pfote 
auf ihren dichten, roten Pelz. Kalt. Kein Hauch Wärme 
mehr. Sie war weg. 
Meine Augen füllten sich mit Tränen und ich wirbelte am 
Stand herum. Meine Pfoten setzten in den kalten Schnee 
und ich sprintete davon. Ich wollte sie nicht mehr sehen! 
Nichts von ihrem toten, emotionslosen Körper. Nichts 
von ihrem leeren Blick. 
Ich hätte nie nach ihr suchen sollen... Ich hätte nie 
aufwachen und meiner Schwester...
Meine Schwester. Sie wusste nichts davon. Ich hielt 
abrupt an und wirbelte eine kleine Schneewolke vor mir 
auf. Mein Schweif schwang an meine Flanke und ich legte 
angespannt die Ohren an. Wie konnte ich ihr nur sagen, 
dass unsere geliebte Mutter tot war? Mein Fell sträubte 
sich vor Unbehagen. Das konnte ich nicht...
Doch, bevor ich weiter überlegen konnte, teilten sich die 
Büsche des Unterholzes und meine Schwester, Misha, 
stand vor mir. Unsere Blicke begegneten sich und sie sah 
die Tränen auf meinen buschigen Wangen. 
„Risha?“ murmelte sie und kam vorsichtig näher. Sie 

drückte ihre Schnauze gegen meine Wange und fragte, 
was los sei. 

„S-sie ist tot.“ 
Als ich bemerkt hatte, was ich 
sagte, war es schon zu spät. 
„W-was?“ stammelte Misha 
und nahm Abstand. 
Ich starrte sie wortlos an und 
zwischen uns entwickelte 
sich sekundenschnell eine 
erdrückende Stille. 
Ich wusste, dass ich gar nicht 
erwähnen musste, wen es 
getroffen hatte. Außer mir, 
Misha und Mutter gab es 
niemanden. Und jetzt waren 
wir alleine. 
„W-was... sollen wir jetzt 
machen?“ flüsterte Misha und 
ihre Augen füllten sich mit 
Tränen. Die Ohren nach hinten 
gelegt, tappte sie auf mich zu 
und drückte ihre Stirn gegen 
meine Schulter. 
„Misha... ich... verspreche 
dir, ich werde auf dich 
aufpassen.“ murmelte ich und 
schleckte zwischen meinen 
Worten fürsorglich über ihren 
buschigen Kopf. Ich spürte ihre 
Tränen auf meinem Brustfell 

und verdrängte meine eigenen. Ich musste stark sein... 
für sie. „Misha, wir sollten uns einen neuen Bau suchen.“ 
Ich wusste, wir würden beide sterben, bleiben wir hier 
alleine. Wir brauchten Hilfe... oder etwas Glück. „Komm. 
Lass uns gehen.“ 

(Teil 1/2)

Kiara Köberl (13), Schülerin des BRG Rechte Kremszeile
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un breve viaggio a venezia
Ein Kurztrip nach Venedig. Das habe ich in den Herbstferien 
gemeinsam mit meiner Familie gemacht. Ich war in meinem 
Leben schon öfters in Venedig und ich muss ehrlich gestehen, 
dass die Stadt einen wirklich romantischen Charme besitzt. 
Da Venedig eine Lagunenstadt und das Meer überall in den 
auch kleinsten Gassen ist, macht das die Stadt am Abend 
echt einzigartig und besonders. 

In Venedig gibt es so viel zu sehen: den Markusplatz, den 
Dogenpalast und viele sehr interessante Kunstausstellungen. 
Sehenswert sind auch die berühmten Inseln, wie Murano, 
Burano und Torcello, die man nur mit den öffentlichen 
Wassertaxis, Vaporettos genannt, erreicht.
Auch Gondelfahrten am Canale Grande sind bei Touristen 
sehr beliebt, obwohl diese meiner Meinung nach ein 
bisschen teuer sind.
Bald ist auch wieder der berühmte Karneval, der vom 3.- 13. 
Februar stattfinden wird.

Lili Köllersberger (15), Schülerin des BORG Krems
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Am 27.10. hat das erste von Film.Club des Kinos im 
Kesselhaus organisierte Event stattgefunden. Dazu 
wurden drei junge österreichische Filmregisseure 
eingeladen, die ihreneuesten Kurzfilme im Rahmen 
des Abends Uraufführten. 

Der erste gezeigte Film mit dem Titel „Die andere 
Seite“ von Benjamin Posselt erzählt die Geschichte 
zweier Brüder, die total unterschiedliche Leben 
haben. Die vielen Twists des Kurzfilms machen ihn 
besonders spannend.

„Mutter“ von Johannes Gaisfuss ist ein politisches 
Essayfilm, der sich kritisch mit der Medienpolitik 
auseinandersetzt. Hierbei handelt es sich um eine 
Solo-Produktion.

In „BEEKEEPiNG“ von Ulrich Leitner sieht man 
einen Jugendlichen, der aus seinem gewalttätigen 
Elternhaus flieht und dabei so einiges erlebt. Der 

Film.Club Kurzfilm-Eventbericht

Regisseur hat für diesen Kurzfilm sogar eigene Musik 
komponiert. 

Im Gespräch sind die Regisseure auf die Fragen 
des Publikums eingegangen und haben von den 
Hintergründen ihrer eigenen Filmproduktion erzählt. 
Es war ein unterhaltsamer Abend und eine ganz 
anderes Kinoerlebnis, als man es gewohnt ist.

Als Mitglied des Film.Clubs freut es mich, bei so 
tollen Veranstaltungen mitwirken zu dürfen. Wenn 
auch du Interesse an Film und Kino hast, zwischen 14 
und 27 Jahren bist und Gleichgesinnte kennenlernen 
möchtest melde dich gerne unter
filmclub@kinoimkesselhaus.at um ein Teil unseres 
Film.Clubs zu sein!

Lena Wilhelmer (19), studiert Germanistik
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Mit dem neuen Jahr kommen neue Chancen und Herausforderungen. Die 
folgenden 30 Ideen sollen dich inspirieren, 2024 zu deinem Jahr zu machen! 

1. Eine Reise in ein fremdes Land machen
2. Eine neue Sprache lernen
3. Ein Tagebuch führen
4. Neue Rezepte ausprobieren
5. Wandern
6. Ins Theater gehen
7. Eine Woche lang auf Social Media verzichten
8. Freiwilligenarbeit machen
9. Briefe an Freund*innen schreiben
10. Ein Museum besuchen
11. Eislaufen
12. Picknicken
13. Eine Fahrradtour unternehmen
14. Einen Töpferkurs machen
15. Kürbisschnitzen
16. Übernachtungsparty mit Freund*innen
17.  Einen Brief an dein Zukunfts-Ich schreiben
18. Einen Spa-Tag machen
19. Blumen pflücken und einen Strauß selber zusammenstellen
20. Den Kleiderschrank ausmisten
21. Fremde Leute ansprechen und neue Freundschaften schließen
22. Einen Filmmarathon machen
23. Tanzen
24. Eine fremde Stadt erkunden
25. Schwimmen gehen
26. Aussortierte Sachen spenden
27. Eine neue Sportart ausprobieren
28. Einen Adventkalender basteln
29. Geschenke für deine Liebsten selber basteln
30. Auf ein Konzert gehen

Bucket-Liste für das neue Jahr
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Stolz, Neid, Zorn, Habsucht, Trägheit, Völlerei und Wollust sind 

wohlbekannt. Doch wer neue und aktuelle Einblicke in dieses 

spannende, allgegenwärtige Thema bekommen möchte, sollte 

unbedingt im Zeitraum von 14.10.2023 bis 1.4.2024 die Kunsthalle 

Krems besuchen. 13 internationale und österreichische Künstler*innen 

sowie sieben Autor*innen stellen dort ihre Werke und Texte aus und 

ermöglichen verschiedene künstlerische Perspektiven auf das Thema 

der Todsünden. Die eigentlich ursprünglich religiös verstandenen 

Todsünden beschreiben sieben Verhaltensweisen, die uns im Alltag 

begleiten, aber als Vergehen moralisch gebrandmarkt sind.

Am Abend des 13.10.2023 war ich bei der Vernissage dabei. Sie 

begann in dem ersten großen Raum im Erdgeschoss. Hier waren 

überall an der Wand Wortspiele auf Englisch, Fragestellungen und 

Comiczeichnungen in Schwarz/Weiß, die alle sieben Todsünden 

behandeln, zu betrachten. Im Zuge der offiziellen Eröffnung haben 

zwei der ausstellenden Autor*innen ihre Texte vorgetragen. Verena 

Stauffer erzählt von dem Papst Martin IV., welcher ständig seine 

riesige Begierde nach Aal in Weinsauce zu stillen versucht. Als schwere 

Folge dieser Völlerei erleidet der Mann einen grausamen Tod an dem 

Überkonsum des Aalfleisch. Alexander Urosevic, welcher sich dem 

Zorn als Thema angenommen hatte, erläuterte seine „Anleitung für 

einen Wutausbruch“. Zur Demonstration seiner unbändigen Wut mit 

tiefgehenden Hintergründen reißt er sein Hemd vor dem Publikum 

entzwei. Nachdem er daraus eine Fahne gemacht hatte, rief er 

aus vollem Halse, man solle „Resilienz statt Renitenz“ zeigen. Das 

bedeutet ungefähr, man solle die gegenwärtigen Krisen bewältigen 

statt widerspenstig und kompromisslos zu sein.

Nach der Vernissage hatten die Besucher*innen die Möglichkeit, offen 

durch die übrigen Ausstellungsräume der Kunsthalle zu schlendern. 

Meiner Meinung nach ist es enorm spannend, wie unterschiedlich die 

Künstler*innen und Autor*innen mit demselben Thema umgegangen 

sind. Die Interpretationen und Verarbeitungen der sieben Todsünden 

sind sehr vielfältig und mit verschiedenen Techniken dargestellt. 

Einerseits gibt es Zeichnungen und Gedankenbilder mit Filzstiften, 

Finelinern und Tinte. Anderseits sind auch einige Gemälde mit 

Ölfarben, Acrylfarben und gesprühte Schriftzüge in der Ausstellung 

zu finden. Auch nicht zu vergessen sind die farbenfrohen Kurzfilme, 

welche beispielsweise mit Plastilin-Figuren gedreht wurden, 

Fotografien und Skulpturen aus Porzellan und Wachs.

Mein persönliches Highlight war jedoch die Haute-Couture-Abendrobe 

von Teresa Margolles. Die Robe stellt Neid und Habgier dar und trägt 

ein schmutziges Geheimnis, denn mit Konsumobjekten wie diesem 

werden im kapitalistischen System Begehrlichkeiten geweckt. Im 

Gegenteil dazu geht es den Frauen in Mexico vernehmlich schlecht: 

Sie leben in einer großteils patriachalen Gegenwart, welche mit 

sozialem Elend verbunden ist, ihnen bleibt also nichts anderes übrig, 

als nur von solch schöner, handbestickter Kleidung zu träumen. 

Auf dem rechten Ärmel der Robe sind Glassplitter wahrzunehmen, 

welche von Autoscheiben stammen, die im Zuge des sogenannten 

schwarzen Donnerstags im Jahr 2019 zerstört wurden. Bei dieser 

fehlgeschlagenen Operation der mexikanischen Nationalgarde wurden 

mehrere Menschen erschossen. Die wunderschön aussehende Robe, 

welche zuerst allerseits beneidet wird, stellt somit ein Mahnmal von 

„pervertierter Macht und Brutalität“ dar.

Für jede*n Kunstliebhaber*in ist die Ausstellung ein absolutes Muss.

Salome Kremser (16), Schülerin des Piaristengymnasium Krems

7 Todsünden
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Finde deinen persönlichen Style!
Mode ist eine der besten Arten, sich selbst zum Ausdruck zu 
bringen. Deswegen ist es so toll, seinen eigenen, persönlichen 
Stil zu kennen. Die Tipps sollen dir dabei helfen, deine Vorlieben 
bei Fashion besser kennenzulernen.

Hol dir Inspiration!
Schau dir Outfit-Postings, Modezeitschriften oder Fashion-
Influencer*innen an, um Ideen zu sammeln und zu sehen was 
dir am besten gefällt.

Gestalte ein vision board!
In Apps wie Pinterest ist es möglich, sich sogenannte „vision 
boards“ zu erstellen, in denen Posts, die einem gefallen, 
abgespeichert werden können. Eine bestimmte Vision vor 
Augen zu haben, wenn man einen Look zusammenstellt, kann 
sehr hilfreich sein. 

Experimentiere!
Probiere dich mit bestimmten Farben, Mustern und 
Kleidungsstücken aus, um zu sehen, was du gerne trägst und 
was dir am besten steht.

Accessoires nutzen!
Egal ob Schmuck, Gürtel, Schals oder Hüte: Accessoires 

peppen jedes einfache Outfit auf und können den eigenen Stil 
unterstreichen.

Finde deine Farbpalette!
Was sind deine Lieblingsfarben und welche stehen dir 
besonders gut? Bestimmte Farben die zum Beispiel auf 
deinen Haut- oder Haarton abgestimmt sind, lassen deine 
Individualität mehr herausstechen.

Trends sind nebensächlich!
Trends kommen und gehen, also fixiere dich nicht zu sehr 
darauf. Viel wichtiger ist es, einen Kleiderschrank mit zeitlosen 
Stücken zu haben, weil diese meistens besser kombinierbar 
sind und du über einen langen Zeitraum etwas davon hast.

Vertraue deiner Intuition!
Am Ende geht es darum, dass du dich mit deiner Kleidung 
wohl in deiner Haut fühlst und selbstbewusster bist. Vertraue 
deinem Geschmack und lass dich nicht von außen negativ 
beeinflussen. 

Lena Wilhelmer (19), studiert Germanistik
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Alex Schimanofsky (18)
Schüler des BORG Krems
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Dieses Jahr gab’s viel Action - von
Abenteuer mit Pfeil und Bogen bis hin zu

“fliegenden” Hexen.

Hättest du gern mehr Infos, willst nächstes
Mal dabei sein oder hast 

selbst eine Idee,

Sommeraktionen

Asia Day

Farbenfroher Container
Mautern

Halloweenparty Langenlois

See You - This Year 

check unser Insta oder ruf uns an!
0676/840803209

Begleitung Fasching
 & Jugend im Park 

& Schulschluss

Graffiti- Aktion Mitterau

Du möchtest einen Termin vereinbaren?
Dann schau einfach an unseren Öffnungstagen in der 
Jub vorbei und mach dir deinen Beratungstermin aus 
– oder kontaktiere uns telefonisch oder per Whats 
App unter 0676 840803201 bzw. 0676/840803220 
oder wenn du lieber schreibst, dann sende uns eine 
Anfrage per Mail an info@jub-krems.at
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Beratung

Weltmädchentag

Jugend im Park Anlaufstelle

Du möchtest einen Termin vereinbaren?
Dann schau einfach an unseren Öffnungstagen in der 
Jub vorbei und mach dir deinen Beratungstermin aus 
– oder kontaktiere uns telefonisch oder per Whats 
App unter 0676 840803201 bzw. 0676/840803220 
oder wenn du lieber schreibst, dann sende uns eine 
Anfrage per Mail an info@jub-krems.at
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Mit dem Stadtbus
von Tür zu Tür.
Besser vernetzt als je zuvor.

Aktuelle Fahrplaninformationen unter www.anachb.at

LINIE 7
NEU: im 

Stundentakt

TAYLOR’S VERSION
Das Modell der Re-Recordings

Wer sich für moderne Musik interessiert, ist vielleicht schon 
einmal über den Begriff „Taylor’s Version“ gestolpert. Dieser 
ist mittlerweile hinter einigen Songs und Alben des weltweiten 
Superstars Taylor Swift zu finden. Aber was hat es mit dieser 
Bezeichnung auf sich?

Beginnen wir am Anfang: Taylor Swift schrieb bereits in 
jungen Jahren ihre ersten eigenen Lieder. Als sie mit gerade 
einmal fünfzehn Jahren einen Vertrag unter dem Plattenlabel 
Big Machine Records unterzeichnete, verkaufte sie damit 
die Rechte ihrer ersten sechs Alben an Scott Borchetta. In 
den darauffolgenden zwölf Jahren veröffentlichte Taylor die 
Alben Taylor Swift (2006), Fearless (2008), Speak Now (2010), 
Red (2012), 1989 (2014) und Reputation (2017). Mit der 
Veröffentlichung ihres sechsten Albums lief ihr Vertrag unter 
Big Machine Records aus und Taylor kam mit ihrem Talent bei 
dem Label Republic Records unter, welches ihr die Rechte an 
zukünftigen Aufnahmen sicherte.
Ohne Taylors Zustimmung verkaufte Scott Borchetta die Rechte 
an ihren Aufnahmen bis 2017 an Scooter Braun weiter. In Besitz 
des Copyrights konnte Braun Taylor verbieten, jegliche Songs 
ihrer ersten sechs Alben bei den American Music Awards in 
2019 zu performen, sowie verhindern, dass diese Aufnahmen 
für ihren Dokumentationsfilm Miss Americana (2020) gebraucht 
wurden. An einem Versuch die Rechte zurückzukaufen 
scheiterte die Sängerin.

In einem Interview 2019 gab Taylor Swift erstmals bekannt, 
dass sie ihre Alben noch einmal aufnehmen möchte, um die 
Rechte an diesen zu halten. Im April 2021 veröffentlichte sie 

ihre erste Neuaufnahme Fearless (Taylor’s Version) und brachte 
dazu auch noch sechs sogenannte „Vault-Tracks“ heraus, 
welche alle mit „(from The Vault)“ gekennzeichnet sind. Dies 
sind Songs, die die Sängerin damals geschrieben, jedoch nie 
öffentlich gemacht hat. Zusätzlich verpasste Taylor Fearless 
(Taylor’s Version) auch ein neues Cover. Zur Überraschung aller 
Kritiker*innen brachte Taylors erstes Re-recording sie in den 
USA an die Spitze der Billboard 200. Nach nicht allzu langer Zeit 
folgte im November 2021 Red (Taylor’s Version), womit Taylor 
unter den anderen Vault-Tracks auch die originale zehnminütige 
Version von All Too Well an die Öffentlichkeit brachte. Anfang 
Juli 2023 bekamen Fans auch endlich die Neuaufnahme von 
Speak Now zu hören. Veröffentlicht Ende Oktober 2023, ist 
1989 (Taylor’s Version) das jüngste Re-Recording der Sängerin. 
Damit fehlen zur Vollständigkeit nur noch Reputation und ihr 
Debut-Album Taylor Swift. 

Mit 1989 (Taylor’s Version) erreichte Taylor über 337 Millionen 
Streams innerhalb einer Woche und brach damit nicht nur den 
Rekord für das am häufigsten gestreamte Album auf Spotify, 
sondern wurde damit auch Nummer 1 an der Anzahl der 
monatlichen Hörer*innen weltweit auf Spotify und überholte 
damit The Weeknd. 

Taylors Modell der Re-Recordings ist revolutionär für die 
Musikindustrie. In Zukunft werden sich vermutlich auch weitere 
Künstler*innen, die nicht im Besitz der Rechte an ihren eigenen 
Werken sind, an Neuaufnahmen versuchen. Der Grundstein 
für mehr Gerechtigkeit den Künstler*innen gegenüber ist dank 
Taylor Swift nun gesetzt.

Viktoria-Luise Kalb (14), Schülerin des BORG Krems
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Mit schweren Stiefeln stakse ich durch den Schnee 
die Auffahrt hinauf. Es beginnt schon zu dämmern. 
Die Straßenlaternen schimmern gedämpft durch den 
Schneefall auf der Hauptstraße. Der Schnee knackst bei 
jedem Schritt unter meinen Schuhen laut auf. Bei jedem 
Atemzug sehe ich eine weiße Atemwolke vor meinen 
Augen. Der Wind heult laut auf. Dicke Schneeflocken 
tanzen vor meinem Gesicht. Ich strecke meine Zunge aus. 
Eine kleine Flocke landet darauf. Ich ziehe mir wegen des 
Windes die Haube tief über meine Ohren. 
Im Haus brennt Licht und ich sehe den Schein von Kerzen 
und Lichterketten. Zögernd gehe ich zur Tür. Nochmals 
rücke ich Schal und Haube zurecht. Als ich gerade 
mit durchgefroren Fingern gegen die Eingangstüre 
klopfte, flammen in meinem Kopf plötzlich meine alten 
Erinnerungen auf: 

Meine Mutter starb bei einem Autounfall als ich vier 
Monate alt war. Für sechs Jahre wohnte ich dann bei 
meiner Großmutter. Sie hatte ein Haus, wie aus einem 
Märchen. Der Efeu rankte sich über die Hausmauer und 
im Garten wuchsen duftende Rosen. Manchmal, wenn ich 
den ganzen Tag im Garten spielte, hatte ich das Gefühl, 
dass in dem Garten Feen und Elfen wohnten. Das war 
der schönste Teil meiner Kindheit gewesen. Aber auch 
sie wurde mit der Zeit immer schwächer und irgendwann 
kam der Zeitpunkt, an dem sie sich nicht mehr um mich 
kümmern konnte. Von diesem Tag an wurde ich von einer 
Pflegefamilie in die andere gesteckt. 

In der ersten Pflegefamilie war es am schönsten. Meine 
Pflegeeltern hatten vier andere Kinder, die circa genauso 
alt waren wie ich. Mit ihnen spielte ich von früh bis spät. 
In der Familie war es immer laut, lustig und lebensfroh. 
Natürlich war ich ab und zu traurig und bedrückt, da ich 
nicht mehr bei meiner Oma wohnte. Manchmal hatte 
ich das Gefühl nicht gewollt zu werden. Oder nicht 
dazuzugehören. Ich fühlte mich immer, als wäre ich noch 
nicht zuhause angekommen. Als wäre ich nur ein paar 
kleine Schritte davon entfernt. Als wäre ich fast angelangt 
und die Türe wäre offen, doch ich würde zu langsam 
dorthin rennen und die Tür würde vor meinem Gesicht 
zugeschlagen werden. 
Nach drei Jahren verlor meine Pflegemutter ihren Job 
und sie mussten aus dem Haus in eine kleine Wohnung 
am Stadtrand ziehen. Leider konnten sie mich nicht 
mitnehmen. 

Das Jugendamt suchte so schnell wie möglich nach einer 
neuen Familie für mich. Nach kurzer Zeit stellte eine junge 
Frau, namens Isabelle, die gerade mal 19 Jahre war, einen 
Antrag auf Adoption. Es stellte sich heraus, dass sie meine 
Halbschwester war, von der ich nichts gewusst hatte. Sie 
erklärte mir damals, dass sie auch von mir nicht gewusst 
hatte und dass sie nur aus Zufall von mir erfahren hätte. 
Sie wohnte nämlich bei ihrem Vater und nicht bei unserer 
gemeinsamen Mutter. Isabelle durfte mich zu dieser Zeit 
aber nicht adoptieren, da sie mindestens 25 sein musste. 
Meine Schwester versprach mir, sobald sie alt genug war, 
alles zu geben um mich zu adoptieren. 

Eine neue Familie nahm mich auf. Die Eltern waren wirklich 
nett und gutmütig. Aber ich verstand mich überhaupt 
nicht mit deren Tochter, meiner Pflegeschwester. Da ich 
bei ihnen einzog, musste sie sich mit mir das Zimmer 
teilen. Und das gefiel ihr gar nicht.
Sie war echt gemein zu mir und stritt mit mir, wann es 
ging. Einmal färbte sie sich die Haare, und dass Farbmittel 
wollte nicht mehr vom Waschbecken heruntergehen. Sie 
beschuldigte mich, dass ich es umgeschmissen hätte. Ich 
glaube, dass meine Pflegeeltern nach ein paar Wochen 
bemerkten, dass ich und meine Pflegeschwester einfach 
nicht miteinander auskamen. So kam es, dass man nach 
einer neuen Familie für mich suchte. 

Ein älteres Ehepaar nahm mich dann auf. Es war nett 
und liebevoll. Sie wohnten in einer kleinen Siedlung am 
Waldrand. Ich war aber sehr einsam. Sie hatten keine 
Kinder, nur einen winzigen Hund. Das Haus lag sehr 
abgelegen und man brauchte eine ganze Stunde in die 
nächste Stadt.
Im Laufe der Jahre besuchte mich meine Schwester ein 
paar Mal in dieser neuen Pflegefamilie. Wir hatte eine 
enge Bindung, was man als selten bezeichnen konnte, 
wenn man sich nur ein paar Mal im Jahr sah.

Langsam lasse ich die Hand von der Tür sinken. Vor sieben 
Jahren hatte mir Isabelle versprochen mich zu adoptieren. 
Bis zu dem Tag ist noch nichts passiert. Jetzt sie 26 und 
ich 16. Heute darf ich sie, von meinen Pflegeeltern aus 
erlaubt, besuchen und sogar bei ihr übernachten. 
Die Kälte kriecht durch meine Winterjacke. Ich bin nervös. 
Ich habe Angst. Ich habe meine Halbschwester seit einem 
Jahr nicht mehr gesehen. Doch ich habe schon angeklopft. 
Jetzt gibt es kein Zurück mehr. 
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Weihnachtswunder
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Ein freundliches Gesicht öffnet mir die Tür und begrüßt 
mich mit einem herzlichen Ton. Ich denke, es ist der 
Freund meiner Schwester.  Schon steht sie vor mir und in 
der nächsten Sekunde fällt sie mir lachend um den Hals. 
Im Laufe der Minuten bemerkte ich, dass noch ein paar 
andere Leute da sind, die mir aber alle von meiner 
Schwester vorgestellt werden. Ihr Freund, dessen Eltern, 
ihre beste Freundin und ihre Cousine.  Schlagartig wird 
mir bewusst, dass ich nun auch eine Cousine habe. 

In der Küche riecht es nach Fondue.
Im Esszimmer ist der Tisch schon aufgedeckt. 
Im Wohnzimmer hängt ein Geruch von Tannennadeln in 
der Luft. 
Isabelle zeigt mir das Zimmer in dem heute Nacht schlafen 
werde. Es ist eher klein, was es aber gleich heimeliger 
macht. In der Mitte steht ein Holzbett, mit einer Decke 
und einem Polster, die so weich und gemütlich wie 
Wolken aussehen. 

Eine halbe Stunde später schaufele ich das Fondue in 
mich hinein, als hätte ich seit Tagen nicht mehr gegessen. 
Es schmeckt köstlich. 
Ab und zu werfe in einen Blick durch das Fenster. Es ist 
schon dunkel geworden und die weißen Flocken, die jetzt 
noch dicker geworden sind, tanzen vor der Fensterscheibe. 
Es ist, als wollten sie hinein ins Haus. 
Die Leute die am Tisch sitzen sind wirklich nett, weil sie 
interessiert mit mir reden und mir nicht das Gefühl geben, 
als wäre ich nur eine Hülle von Person, die am Tisch sitzt.
Am Abend sitzen wir noch gemeinsam im Wohnzimmer. 
Meine Schwester konnte es nicht lassen und hat mir 
etwas geschenkt. „Weil wir uns schon so lange nicht mehr 
gesehen haben“, hat sie gesagt. 
Es ist ein Fotoalbum mit den Fotos, die wir immer gemacht 
haben, wenn sie mich besucht hatte. 
Ich bedankte mich mit einer festen Umarmung. 

Langsam werde ich müde. Ich entschuldige mich und 
gehe in das Zimmer in dem ich heute schlafen werde. 

Ich liege im Bett und kann nicht einschlafen. Ich starre an 
die Decke. Ein schwaches Licht von draußen scheint durch 
mein Fenster. Es klopft an der Tür.
„Herein“, sage ich leise. Es ist Isabelle. Sie setzt sich an 
die Bettkante. „Ich hab‘s geschafft“, flüstert sie mir vor 
Freude weinend zu. „Ich hab’ dich adoptiert.“ Ich brauche 
kurz um zu verstehen, was sie gerade gesagt hat. Mein 
Herz macht einen Sprung und jetzt weine auch ich vor 
Erleichterung und Freude. Ich umarme meine Schwester 
so fest ich kann. „Danke“, sage ich mit zitternder Stimme. 

Endlich bin ich angekommen, wo ich schon so lange sein 
sollte. Ich bin zuhause. Ich bin glücklich. Ich freue mich 
auf morgen und alle Tage die danach kommen werden. 
Heute ist ein Tag der Hoffnung.  

Heute ist Weihnachten. 

Lili Köllersberger (15), Schülerin des BORG Krems
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HAPPY HOUR
Schuler, Studenten, Lehrlinge

www.schmids.at

Burger –3€
Bowls & Salate –2€

Gültig von Montag –Freitag 14:00 – 17:00 Uhr
Einzulösen mit gültigem Schüler- oder Studentenausweis!

Nicht in Bar ablösbar.

Abhol- und Lieferservice unter
www.harrytogo.at


